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Lies dir die folgende Geschichte einer Schülerin durch! Erkennst du, wie die Eulenspiegel-
Geschichte aufgebaut ist? Versuche, die Erzählschritte zu benennen! Notiere diese in Stich-
punkten in dein Heft! 

Wo liegt der Höhepunkt bzw. die Pointe der Geschichte? Markiere die Stelle farbig! 

Findest du hierfür die passende Redewendung, die gleichzeitig auch die Überschrift zur Ge-
schichte bildet?  

 
Auf seiner Wanderschaft quer durch Deutschland kam Till ei-
nes schönen Tages nach Scheßlitz. Er hatte Hunger, aber 
kein Geld. Er sah die vielen Supermärkte am Ortseingang 
und dachte sich. „Dort werde ich doch ein wenig arbeiten 
können und mir eine Brotzeit verdienen.“ 
 
Till betrat den REWE- Supermarkt, ging direkt zum Büro des 
Geschäftsführers und stellte sich vor. Der Verkaufsleiter 
schaute ihn etwas erstaunt an und fragte: „Was für ein Ge-
selle bist du?“ „Ein Verkaufsgeselle“, gab Till zur Antwort. 
Der Geschäftsführer musterte Till ein wenig, meinte dann 
aber freundlich: „Das trifft sich gut. Mein Lehrling ist gerade 
krank geworden. Du kannst gerne im Laden aushelfen.“ 
Till stimmte freudig zu. Der Meister trank mit Till einen Kaffee 
und erklärte ihm, was er als erstes machen sollte. „Du musst 
noch die neue Lieferung von heute morgen einräumen.“ 
Willig sortierte Till die Tomatenlieferung in der Gemüseabtei-
lung und die Äpfel in die Obstabteilung ein. Der Geschäfts-
führer betrachtete Till wohlgefällig und dachte: „Na, der 
kommt mir gerade recht, der soll ruhig kräftig zupacken.“ Und 
er gab Till, kaum war er mit einer Aufgabe fertig, sofort wieder 
etwas zu tun, ohne jede Pause.  
Am Feierabend war Till fix und fertig und froh, dass der Tag 
endlich zu Ende war. Er dachte, nun bekomme er seinen Lohn 
und könne gehen. Aber der Meister sagte zu ihm: „Ich bin hun-
demüde, denn ich schaffe schon seit dem frühen Morgen. Ich kann einfach nicht mehr! Des-
wegen musst du die Tageseinnahmen auf die Bank bringen.“ Er gab ihm einen Umschlag mit 
Geld. 
„Kein Problem, Meister. Das schaffe ich schon alleine. Aber sagt mir noch, wo eine Bank steht“, 
sagte Till. Er war wütend, weil er immer noch nicht fertig war, ließ sich aber nichts anmerken.  
„Du Narr! Weißt du denn nicht, dass im Park Unmengen von Bänken stehn?“, schrie daraufhin 
der Geschäftsführer, der meinte, sein Geselle wolle ihn auf den Arm nehmen.  
Till aber nahm den Umschlag mit dem Geld und ging in den Park. Schnell fand er eine hübsche 
Parkbank. Vergnügt legte er den Umschlag darauf und dachte sich: „Das war ein leichter Auf-
trag“, und kehrte zum Supermarkt zurück.  
Der Geschäftsführer saß schlummernd in seinem Schreibtischsessel. Er bemerkte, dass Till 
wieder da war und fragte schläfrig: „Hatte denn die Bank noch auf?“  
„Ja natürlich, ich habe die Bank neben den Eichen ausgewählt“, antwortete Till. „Du hast was? 
Im Park? Mein Geld! Spinnst du? Mein schönes Geld, alles weg,“ konnte der Meister nur noch 
stammeln und fiel fast in Ohnmacht.  
Schnell schnappte Till seinen Rucksack und rannte in größter Eile zum Supermarkt hinaus. 
Als sich der Meister von seinem Schock wieder erholt hatte, war Till längst mit Äpfel und Bir-
nen, die sich rein zufällig in seine Hände „verirrt“ hatten, nach Bamberg unterwegs. 

 


